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LIEBER GUTER MENSCH,


Adolf Hitler war ein Schwerverbrecher, finden Sie, und wenn Sie Namen wie »Mussolini« oder »Pinochet« hören, dreht sich Ihnen der Magen um? Und dennoch wurden Sie kürzlich an einem Info-Stand einer politischen Partei als »Fascho« bezeichnet?


Sie lieben Ihre vier Töchter ebenso wie Ihre Ehefrau, jeden Sonntag gießen Sie die Blumen auf den Gräbern Ihrer Großmütter, Ihre Mutter ist der wichtigste Mensch in Ihrem Leben? Sie haben niemandem verraten, dass Frauenfußball nicht Ihr Ding ist, und am Arbeitsplatz achten Sie stets darauf, nicht mit einer Frau allein im Raum zu sein? Und dennoch wurden Sie wegen Sexismus abgemahnt?


Ihr Verlobter ist Nigerianer, Ihren WG-Alltag bestreiten Sie mit Leuten aus Ghana, Taiwan und Sachsen? Und dennoch mussten Sie auf dem Campus das Schmähwort »Rassistin!« entgegennehmen?


Wenn Ihnen so etwas häufiger widerfährt, dann hat das möglicherweise einen bestimmten Grund: Sie beherrschen die Sprache der Political Correctness nicht. Vielleicht stehen Sie ganz allgemein mit der Grammatik auf Kriegsfuß oder lesen zu viel Theodor Storm und Thomas Mann und zu wenig Sozialkritisches – die Ursachen können vielfältig sein, die Auswirkung ist jedoch stets dieselbe: Sie tun sich schwer mit der gerechten Sprache und ecken an.


Damit müssen Sie sich nicht abfinden! Nachdem Sie dieses Buch gelesen haben, werden Sie sich in der modernen, gerechten Welt bewegen, wie ein Fisch im Wasser. Vielleicht werden Sie sogar weiterhin auffallen, nunmehr jedoch durch Ihr Fachwissen, mit dem Sie wiederum anderen unter die Arme greifen können. Sie halten das für utopisch?


Sie glauben, dass Sie es nie schaffen werden? Lesen Sie weiter, und Sie werden erstaunt sein, wie einfach es ist, politisch korrekt zu denken und zu sprechen. Prägen Sie sich die wenigen Grundregeln ein, und schon nach wenigen Wochen – das ist kein Scherz! – werden Sie korrekt auftreten können und, vielleicht zum ersten Mal in Ihrem Leben, das Gefühl haben dazuzugehören, Teil einer gleichen und gerechten Gemeinschaft zu sein. Die Informationsschriften der Schule Ihres Kindes werden Sie mühelos verstehen, den Aufnahmeantrag einer politischen Partei fehlerfrei ausfüllen können.


Ob Sie nun zum Mitstreiter oder zur Mitstreiterin für die gerechte Sache in allen Lebensbereichen werden möchten oder sich zunächst nur im Zwiedenken schulen und in die Lage versetzen wollen, sprachlich zwischen privatem und öffentlichem Leben besser hin- und herzuschalten – hier erhalten Sie das nötige Rüstzeug. Wenn Sie offiziell kommunizieren müssen, ist dieses Buch eine unentbehrliche Hilfe. Denn als Mitarbeiterin oder Mitarbeiter einer kommunalen, kirchlichen oder anderen öffentlichen Einrichtung stehen Sie im Spannungsfeld zwischen politischer und sprachlicher Korrektheit, zwischen Vorgaben der Obrigkeit einerseits und Sprachgewohnheiten der Normalbürgerinnen und Normalbürger andererseits, kurzum: zwischen öffentlich-rechtlicher Sprache und Deutsch1 . Denn in der Sprache, die Sie verwenden, tritt immer deutlicher die Doppelfunktion zutage, die Sie als Dienstleister In erfüllen müssen: Im Namen des Volkes müssen Sie das Volk zur Korrektheit erziehen. Anders als in den Bildungseinrichtungen, deren Lehrer Innen und Dozierende die Schülerinnen und Schüler oder Studierenden problemlos an gerechtes Denken und Sprechen heranführen können, gestaltet sich diese Aufgabe in der breiten Öffentlichkeit, in der noch viele Menschen Sprachgewohnheiten aus ungerechten Zeiten herübertragen, etwas schwieriger. Wenn beispielsweise der oder die MuseumsführerIn eine Gruppe, die die Kasse gerade hinter sich gelassen hat, mit »Liebe Besucher Innen …« begrüßt, kommt es immer noch vor, dass sich die Hälfte umdreht und nach weiteren Besucherinnen und Besuchern Ausschau hält, die irgendwo Außen vermutet werden. Restaurantbesitzerinnen und Restaurantbesitzer, die das Sinti-und-Roma-Schnitzel bereits sprachlich korrekt zubereiten, stehen immer noch vor der Frage, ob es »Kaliningrader«, »KalinIngrader« oder »KalinInnengrader Klopse« heißen muss. Hier wird der oder die Gesetzgeber In sicher bald Klarheit schaffen. Aber er oder sie kann nicht alles regeln. Heißt es zum Beispiel »ÄrztIn« oder »Arzt In«? Ist der »vertikal Herausgeforderte« ein Hochspringer? Oder vielleicht nicht? Was ist zu tun, wenn ein Ausdruck gleich aus mehreren Gründen politisch inkorrekt ist, wenn man oder frau mit »zehn kleinen NegerInnenlein« noch nicht am sicheren Ufer ist?


In dieser Flut von Fragen soll dieses Büchlein eine Orientierungshilfe sein, denn als Manifestation der korrekten Lebensweise weist es den alternativlosen, einzig wahren Weg zum Glück aller Menschen. Aber es soll nicht nur beraten und helfen, sondern vor allem dazu anregen, selbst aktiv zu werden und auch andere zu verbessern. Man oder frau muss es nicht durchgehen lassen, wenn sein oder ihr Kind am Tisch patriarchalische Wörter wie »Eierkocher« oder »Salzstreuer« in den Mund nimmt oder zum Meeting nur »Mitarbeiter«, aber keine »Mitarbeiterinnen« geladen werden. Jede und jeder kann sich für eine gerechtere Welt einsetzen. Um es mit einem Ausspruch zu sagen, der gemeinhin Erika Kästnerin zugeschrieben wird: »Es gibt nichts Gutes, außer man oder frau tut es.«


In diesem Sinne,


Ihre und Seine


Nanny Grün





1 korrekt: ungerechtem Deutsch Anmerkung: Unstimmigkeiten und Unkorrektheiten werden hier und im Folgenden in Fußnoten richtiggestellt. – Der/die politische Korrektor In




I


DENK DOCH, WAS WIR WOLLEN!


Denn wir wissen, was wir wollen. Wir wollen die voll endete Emanzipation, die Gleichheit aller Menschen. Gleichheit ist Gerechtigkeit, was ungleich ist, ist ungerecht. Um eine nachhaltig funktionierende Gesellschaft Gleicher zu schaffen, muss das Gemeinwesen neu geordnet und ausgerichtet werden. Leider gibt es Menschen, die das nicht verstehen können und unsere Hilfe brauchen. Wir müssen ihr Denken betreuen, und je früher wir damit anfangen, desto nachhaltiger ist unser Erfolg. Hoffnungslos wäre es, auf einen Dreißigjährigen mit der Frage zuzugehen: »Möchtest du nicht ab jetzt das machen, was wir dir sagen?« Wir müssen früher ansetzen. Viel früher, nach dreißig Monaten ist es schon fast zu spät. Mit dreißig Monaten oder weniger steht der Mensch jedoch noch allzu oft unter dem Einfluss seiner Eltern, die nach eigenen Vorstellungen erziehen wollen. Es dürfte aber einleuchten, dass mit Millionen von Familien, die die unterschiedlichsten Einstellungen und Ausrichtungen haben, kein Staat zu machen ist, jedenfalls kein gerechter. Die Absetzung der Familie und Einsetzung des Staates als Erzieher und lebenslanger Begleiter des Menschen ist alternativlos, wollen wir der Gleichheit eine Chance geben.


Aber damit allein ist es noch nicht getan. Wenn wir wirklich in die neue Ära der Gerechtigkeit vorstoßen wollen, müssen wir unser Erbe der Unrechtskultur ausschlagen, uns los sagen von dem, was uns als heilig und unantastbar aufgedrängt wurde. Wir können nicht die Sprache Friedrich Schillers pflegen und gleichzeitig gerecht sein. Denn gerechtes Handeln setzt gerechtes Denken voraus, und gerechtes Denken kommt nicht ohne eine faire Sprache aus. »Man kann den Menschen nicht verwehren, / Zu denken, was sie wollen.«, heißt es in »Maria Stuart«. Mag ja sein. Aber wir können versuchen, ihr Wollen und Denken durch eine neue Sprache zu lenken!


Nicht nur Schulen und Hochschulen helfen uns dabei, sondern auch Sprachinstitute, die dazu übergehen, die Klassiker abzuschreiben, statt von ihnen abzuschreiben. Jede Hilfe ist uns recht, denn auf uns wartet noch viel Arbeit. Noch immer gibt es zum Beispiel viele Kinderhinterzieher, die mit ihrem Nachwuchs einen Bogen um unsere Krippen und Ganztagseinrichtungen machen. Zwar können wir bereits mit den meisten Kindern arbeiten, ihr Denken nach staatlichen Vorgaben formen und nebenher die Muttersprache durch eine gerechte ErzieherInnen- und PädagogInnensprache ersetzen, aber trotzdem müssen wir erkennen, dass unsere Sprachregelungen außerhalb unserer Institutionen noch nicht verfangen. Selbst gerechteste Dozierende und Studierende wandeln sich in der Außenwelt wieder zu Dozenten und Studenten. Gerade unsere Männer sind oft noch nicht gefestigt genug, um zum Beispiel in der Bäckerei zu sagen: »Ich hätte gerne eine Berliner In.« oder: »Geben Sie mir eine Amerikaner In. Die vernasch’ ich immer besonders gern.«


Auf unserem Marsch durch die Institution »Sprache« können wir uns solche Zögerlichkeiten nicht leisten. Mit schwerem Kopf marschiert es sich nicht gut. Übertriebenes Nachdenken ist also zu unterlassen. Wer zu sehr nach dem Woher fragt, stiftet nur Verwirrung und hält uns auf. Wenn beispielsweise jemand nachfragt, ob ein neugeborener Deutscher tatsächlich als »Schonlängerhierlebender« bezeichnet werden kann oder ob der Feminismus vom Wort her nicht eine der beiden möglichen Spielarten des Sexismus sei, dann hat sie oder er unser Vorhaben gründlich missverstanden!


Wozu dieses Buch anregen will, ist eine Neugestaltung der Sprache, an der sich jede und jeder beteiligen soll. Damit die Menschen dabei die Regeln beachten, werden sie diktatorisch2 begleitet, von der Führung in Politik und Verwaltung, vor allem aber in unseren erzieherischen Bildungseinrichtungen, von der Kita bis zur Hochschule.


Wer jetzt eifrig den Finger hebt und musterschüler-Innenartig sagt, da müsse man bald auch das Wort »Wörterbuch« ersetzen, denn es werde kein Buch mehr sein, aus der »Retourkutsche« müsse der »Return-ICE« werden und es sei künftig dringend davon abzuraten sich totzulachen, die oder der ist auf dem Holzweg: Es geht nicht um eine allgemeine Normierung der Sprache an sich – das mag späteren Generationen vorbehalten bleiben –, sondern um Politik und die Notwendigkeit, unsere Sprache in ihren Dienst zu stellen. Mit anderen Worten: Sie können getrost in einer Kutsche fahren, die es nicht mehr gibt, solange Sie dabei nicht auf Abwege geraten.


Gerechtes Denken ist einfach: Je gleicher, desto gerechter. Auch die gerechte Sprache folgt einfachen und klaren Regeln. Wenn frau oder man beispielsweise weiß, dass es statt »Italiener« nunmehr »Italiener In« oder »Italienerin oder Italiener« oder, im Plural, »Italiener Innen« oder »Italienerinnen und Italiener« heißen muss, dann ist sie oder er bereits in der Lage, die korrekten Ausdrücke für »Engländer«, »Kanadier«, »Brasilianer« usw. herzuleiten. Wer sich zudem durch Lektüre der folgenden Kapitel mit der Political Correctness, ihren Zielen und Strategien, vertraut gemacht hat, findet rasch selbst die Antworten auf Zweifelsfragen, wie zum Beispiel, ob man Feministinnen durch einen Sprachfauxpas auf den Schlips oder auf die Halskette tritt.


Gute und Gerechte kämpfen gegen jede Form der Diskriminierung und Unterscheidung. Dieser Kampf beginnt im Kopf. Solange wir unterschiedlich denken, können wir nicht gleich werden.





2 korrekt: didaktisch




II


KORREKT WIRTSCHAFTEN


Religion, Philosophie, Politik – das sind, von unten nach oben, die Entwicklungsstufen des Bewusstseins. Und endlich haben wir die höchste Stufe erklommen. Unsere durch politisierten Schülerinnen und Schüler und Studierenden sind die Ersten, die in den vollen Genuss der Gleichmachung und -werdung kommen. Sie gehören zur ersten Generation, deren Bildung nicht nur gemainstreamt, sondern auch gestreamlined, das heißt, von allem überflüssigen Ballast befreit und auf die Kosten-Nutzen-Frage reduziert wurde.


Der Materialismus stellt immer wieder dieselbe einfache Frage: Wird es funktionieren und bringt es einen Mehrwert? Noch nie war es so simpel, Probleme aufzudecken und zielführende, alternativlose Lösungen zu finden: Bringt die Maschine einen Mehrwert, dann wird sie gekauft, tut sie es nicht, wird sie nicht gekauft. Bringt der Mensch einen Mehrwert, dann wird er gekauft, tut er es nicht, wird er ausgegliedert und mit anderen Ausgegliederten sortiert, zusammengeführt und kostensparend in Sammelunterkünften verwahrt. Alte kommen ins Altersheim, Behinderte ins Behindertenheim, Kinder ins Kinder heim. Die einen nennen es Sozialismus, die anderen Kapitalismus, Eigensinnige mögen es »die große Maschine« nennen. Geschmackssache. Ob Karotte oder Mohrrübe: Möhre ist Möhre.


So könnte man die Dinge eigentlich laufen lassen, aber zu viele wollen noch nicht. Sie nehmen nicht oder nur murrend am modernisierten frühkapitalistischen Modell teil. Mütter wollen nicht nur reproduzieren, klammern sich an ihre Babys und privatisieren ihre Arbeitskraft. Töchter und Söhne wollen nicht nur produzieren, pflegen ihre alte Mutter und gehen Arbeitsmarkt und Finanzamt verloren. Der Grund für das ökonomisch schädliche Verhalten solcher Menschen liegt darin, dass sie in alten Denk- und Sprachmustern gefangen sind. Sie brauchen eine Anleitung zum Umdenken und zum Umlenken ihrer Gefühle: weg von Ehepartner In, Eltern und Kindern, hin zur Gesellschaft. Über das Arbeits- und Steuerrecht werden sie dorthin geschubst, in der Schule dorthin erzogen und von den Medien dorthin getragen.


Aber dennoch fehlt bei vielen die Einsicht. Das leichte, bindungslose funktionale Leben wird von manchem mit einer Sturheit abgelehnt, dass man meinen könnte, Chaplin weilte noch unter uns und hätte noch einmal seinen Film »Modern Times« in ausverkaufte Kinos gebracht, in einer zeitgemäßen Version, die statt eines Arbeiters, der von einer Maschine geschluckt wird, eine Karrierefrau zeigt, durch deren Pupillen unentwegt Datenströme knistern.


Es gibt also noch viel zu tun. Vieles wurde aber auch schon erreicht. Die Bildung stand nie so hoch im Kurs wie heute. Bildung noch dazu, die nicht wie in früheren muffigen Zeiten irrend sucht und zweifelt, sondern schult, vermittelt und klaren Zielen entgegenführt. Unsere Devise lautet: Bildung und Berufsausbildung sind dasselbe, sie dienen dem einzigen Wert dieser Zeit, nämlich dem Gelderwerb. Wer befürchtet hat, Bildung setze unsere Ideen und Ideale einer gefährlichen Skepsis aus, der oder die kann beruhigt sein: In keinem Bevölkerungssegment ist das Mitlaufen3 so beliebt wie unter angehenden Akademiker Innen. Deutsche Universitäten sind Uniformitäten. Von kaum einer oder einem Studierenden ließ sich bisher so etwas wie Widerspruch vernehmen. Der Lehrbetrieb ist erfreulich büro- und demokratisiert, die Studierenden, deren Einstieg durch Elternsprechtage erleichtert wird, haben Mitsprache rechte, was sich angenehm nivellierend auf Inhalte, Ergebnisse und Noten auswirkt. Frau oder man kann mit Fug und Recht von vollendeter Aufklärung reden. Denn noch nie war so viel Klarheit: Ob Gender Studies, Sexualität als öffentliche Angelegenheit, CO2-Probleme oder Juchtenkäfer-Belange – die Führungskräfte in Politik, Medien und Wirtschaft und damit auch die Professor-Innen und Studierenden wissen, was wichtig ist und welches Ergebnis in jeder Einzelfrage, in jeder Studie, von ihres gleichen in Auftrag gegeben, benötigt wird. Die Arbeit der Akademiker Innen ist dadurch erheblich erleichtert: Wo früher gut gearbeitet werden musste, genügt es heute, für das Gute zu arbeiten.


Dies wirkt über die Institution »Hochschule« hinaus, denn ein großer Teil der Studierenden verlässt die Bildungsstätte, um in Führungspositionen das Richtige zu tun. So können sie nachhaltig für das Glück der Menschen wirken. Als Geschäftsführer Innen richten sie Betriebskrippen ein, in denen sie Mütter ein zweites Mal entbinden und es den Babys ermöglichen, bereits in ihren ersten Lebensmonaten Werksluft zu schnuppern und – unbewusst, schleierhaft, verzaubert noch – am Ort des auch künftigen Lebens- und Funktionsmittelpunkts zu spüren, dass nicht nur die Mutter, sondern auch sie selbst austauschbar sind. Als Politiker-Innen können die Hochschulentlassenen die dafür erforderlichen Gesetze unterschreiben, in der harmonischen Einmütigkeit, zu der sie in zahllosen Arbeitsgemeinschaften, Gruppen, Teams und Kollektivprojekten aller Art erzogen wurden. Als Richter Innen, in letzter Instanz von zuverlässigen staatstragenden Parteien ausgewählt, können sie die Gesetze noch einmal bestätigen, soweit sie ihnen zur Prüfung überhaupt vorgelegt werden. Denn angesichts der Gewaltendreifaltigkeit kommen immer mehr Mitbürger-Innen in unserem harmonisierten Gemeinwesen zum einzig möglichen Schluss: Ich kann nicht klagen. Und selbst an diesem befriedeten Endpunkt werden die Menschen nicht alleingelassen. Denn unsere wohlerzogenen Akademiker Innen machen sich auch für die vierte Gewalt nützlich. Als Medienfachleute schaffen sie die Fortschrittsaura, die uns wie in einem großen, angenehm ausgeleuchteten und melodisch-harmonischen Gedankensupermarkt das für uns Richtige aus dem vorgegebenen Sortiment auswählen lässt.
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